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Von Frank Pubantz

Kühlungsborn/Bad Doberan – Ar-
tur Baveyan (33) weint, seine Frau
Kristine (33) weint. Sohn Georg
(12)vergräbt Tränen in seinen Hän-
den. Tochter Anne Marie (9) will
gar nicht glauben, was passiert. Sie
konnte nicht ins Ferienlager wie ih-
re Freundinnen, ihre Geburtstags-
feier fiel ins Wasser. Auf ihrem
T-Shirt lacht Kätzchen Kitty wie
bei vielen deutschen Mädchen.
Aber das ist das Problem der Fami-
lie: Sie ist nicht deutsch. Sie stammt
aus Armenien. Am Dienstag soll-
ten sie abgeschoben werden. Seit
13Jahren leben dieEltern Artur Ba-
veyan und Kristine Injighulyan
hier. In Kühlungsborn haben sie
sich eine Existenz aufgebaut, be-
treiben ein Grill-Haus. „Wir arbei-
ten, zahlen Steuern, unsere Kinder
gehen zur Schule“, sagt der Vater.
„Was sollen wir noch tun? Wann ist
man hier integriert?“ Auch Anne
Marie weint. Immer wieder rollen
Tränen aus ihren dunklen Augen.
Die Familie hält sich an einem Ort
auf, den niemand kennen darf. Sie
hat sich nicht abschieben lassen.
Gegendie Eltern liegt jetzt ein Haft-
befehl vor. Ihr Anwalt kämpft, um
die Abschiebung zu verhindern.

Entsetzen herrscht in Kühlungs-
born. „Was passiert hier?“, fragt
Martin Lagasse. Es werde eine gut
integrierte, bescheidene Familie
kriminalisiert. Die Kinder Georg
und Anne Marie seien die „besten
Freunde“ seines Sohnes, erklärt
Marko Pentzien. „Wie soll ich ihm
das erklären?“ Er schäme sich für
sein Land. „Das ist nicht zu verste-
hen“, sagt Guido Schönfeldt. Die
Familie tue alles,um in der Gemein-
schaft zu bestehen, sei fleißig, aner-
kannt.Vor allem um die Kinder ma-
che er sich Sorgen. Die würden in
Armenien schwer zurechtkom-
men. „Ausländer im eigenen
Land.“Dass sich die Familie verste-
cken muss, löse bei ihm einen Ver-
gleich aus: „Das ist wie 1943.“

Georg und Anne Marie sind hier
geboren. Sie besuchen die Schule.
„Schule ist wichtig“, sagt ihr Vater.
„Wir haben gehofft, dass er ans
Gymnasium geht, dann studiert“,
fügt die Mutter an und sieht auf ih-
ren Sohn. Immer wieder die Frage:

Wie gut müsse sich eine ausländi-
scheFamilie inDeutschland einpas-
sen? „Zu meinem Geburtstag ka-
men meine Freunde, alles Deut-
sche“, so Artur Baveyan. Er fühle
sich diesem Land verbunden.

Die Kinder wirken entrückt, re-
den wenig. Anne Marie weint wie-
der, weil sie daran denkt, dass ihre
Freundinnen ihr Foto in der Zei-
tung sehen – und auch viele Fragen
haben. Sie habe gute Noten in der
Schule. Zweien, „drei Einsen“,
sagt sie stolz. Sie tanze gern.

Ihr Bruder Georg hat in der 3.
Klasse die Matheolympiade an der
Schule gewonnen. Er habe viele
Freunde, eigentlich würde er sich
jetzt lieber auf die neue Fuß-
ball-Saison beim FSV Kühlungs-
born konzentrieren. Dort stürmt er
für die D-Jugend, schießt Tore. Sei-

ne Lehrerin habe vor der Klasse zu
ihm gesagt, er sei der beste Junge.
Darauf ist er stolz. „Georg ist ein
höflicher und ausgeglichenerSchü-
ler“, schrieb Ute Schmidt, Leiterin
des Kühlungsborner Schul-
zentrums, in einem Brief an den
Landkreis. „Auch seinen Freunden
würde Georg fehlen“, steht da. Die
„eigentliche Muttersprache“ der
Kinder sei Deutsch. Eine Abschie-
bung und damit der „zutiefst abge-
lehnteWechsel desUmfeldes“ wür-
de „eine ernst zu nehmende psy-
chische Belastung“ bedeuten. Ein
Bittbrief, die Familie hier zu lassen.
Das war im April. Anfang Juni kam
die Information, dass im Juli die Ab-
schiebung geplant ist.

Die Familie ist jetzt auf der
Flucht. Aber sie hat noch Hoff-
nung. „Wir wünschen uns eine

zweite Chance“, sagt die Mutter.
Anne Marie blickt auf: „Bitte!“

Auch das gehört zur Geschichte
dazu: Als er 1999 nach Deutsch-
land kam, habe er ein Handy ge-
klaut, sagt Artur Baveyan. Jemand
habe ihn dazu angestiftet. Er wur-
de verurteilt. „Das ist lange ver-
jährt“, erklärt sein deutscher
Freund Martin Lagasse. Nur leider
habe der frühere Anwalt der Fami-
lie sie falsch beraten, sonst könnte
die Akte heute sauber sein.

Auch einen falschen Namen ha-
be er damals angegeben, so Bavey-
an. Weil man das eben so mache,
hätten ihm andere Armenier er-
klärt. Er bereue dies. „Ich war 20.“
Auch hier habe er seinem früheren
Anwalt vertraut, den richtigen Na-
men nicht zu sagen. Dabei habe er
keine Geheimnisse mehr gewollt.

„Alle kennen mich in Kühlungs-
born als Artur Baveyan.“

DieUnterstützungfürdiearmeni-
sche Familie im Ort ist groß. Prälat
Joachim Robrahn berichtet, wie
Kristine Injighulyan liebevoll seine
alte Mutter gepflegt habe. Für die
Kinder Georg und Anne Marie
empfinde er großväterliche Gefüh-
le. Eine Abschiebung wäre für die
Kinder „ein Herausreißen aus ei-
ner intakten Gemeinschaft von
Schule, Freundeskreis, Vereinszu-
gehörigkeit und sozialem Umfeld
mit nicht vorhersehbaren Folgen“.

Heike Schaffarzyk vom Hand-
werker- und Gewerbeverein
schrieb an Ministerpräsident Er-
win Sellering (SPD): „Wir brau-
chen dringend gut ausgebildete
Fachkräfte.“ Die beiden Kinder ge-
hörten zu den Klassenbesten – Po-
tenzial,das nicht so einfach vergeu-
det werden dürfe.

Auf eine Lösung hofft auch Do-
reen Klamann-Senz vom Flücht-
lingsrat MV. Sie verweist auf einen
fast identischen Fall einer Lübe-
cker Familie, die jetzt bleiben darf.
Für sie liege klar ein Härtefall we-
gen der Kinder vor, die hier gebo-
ren sind. Klamann-Senz: „Man
darf nicht aufgeben.“

Kühlungsborns Bürgermeister
Rainer Karl wandte sich an Innen-
minister Lorenz Caffier (CDU), der
die Abschiebung stoppen, den Vor-
gang prüfen könnte. Die Antwort
sei negativ gewesen, so Karl: „Das
ist ein Drama. Mir tun die Kinder
unendlich leid.“

Stefan Taschjian, neuer Anwalt
der Familie, hat einen Antrag auf
einstweiligen Rechtsschutz ge-
stellt. Dem zwölfjährigen Sohn dro-
he in Armenien in einigen Jahren
die Zwangsrekrutierung zur Ar-
mee. Dort kämen bei Gefechten im-
mer noch Menschen ums Leben.
Gerade der Junge müsste – ohne
gefestigteSprachkenntnisse – in ei-
ne Gesellschaft hineinwachsen,
die der jetzigen „völlig fremd ist.
Das würde er nicht verkraften“.

DieAusländerbehörde des Land-
kreises Bad Doberan bleibt in der
Sache hart. Die Familie Baveyan/
Injighulyan besitze „keinen gülti-
gen Aufenthaltstitel“ und müsse
ausreisen, so Mitarbeiterin Jana Ro-
thenberger. Anträge habe der
Landkreis im September und Okto-
ber 2009 abgelehnt, das Verwal-
tungsgericht Schwerin eine Klage
abgewiesen. Die Härtefallkommis-
sion des Landes habe darauf ver-
zichtet, den Innenminister zum Ein-
lenken zu bewegen.

Seit gestern werde nach der Fa-
milie gefahndet. Mutter und Vater
droht Abschiebehaft, den Kindern
zunächst Heim oder Pflegefamilie.
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Bad Doberan – Der Doberaner
Stadtteil Heiligendamm soll eine
neue Strandversorgung auf dem
Arealnebendemalten Golfhausbe-
kommen. Die Stadtvertreter stimm-
ten dazu auf ihrer jüngsten Sitzung
mit großer Mehrheit für einen
städtebaulichen Vertrag mit dem
Investor – damit für eine Änderung
des Bebauungsplanes. Gegenstim-
men kamen von der CDU.

Die Stadt komme dem Investor
unnötigweit entgegen,erklärteCa-
roline Brandt (CDU), schließlich
handele es sich bei der Fläche di-
rekt am Strand um ein Filetstück
der Stadt. Laut Vertrag soll dem Be-
treiber der Strandversorgung ein
Teil des Pachtzinses erlassen wer-
den, wenn er sich parallel um einen
Spielplatz kümmert. „Das ist ein at-
traktivesAngebot für Familien“, er-

klärte Bauamtsleiter Norbert Sass.
Der Bau des Spielplatzes werde
quasi über den erlassenen Pacht-
zins refinanziert. Ein Vorgehen,
das die meisten Stadtvertreter un-
terstützen. „Mir gefällt der Ent-
wurf“, sagte Sylvia Stracke (FDP).
„Unser Ziel war, dass der Spiel-
platz entsteht.“ Dies werde umge-
setzt. Für Guido Lex (Bürgerbund)
eine „Win-Win-Situation“; Betrei-
ber und Stadt hätten Nutzen vom
Vertrag. Für den Investor müsse
sich das Vorhaben auch rechnen,
argumentierte Lex.

Caroline Brandt hielt dagegen:
Auf die nun vereinbarte Weise lege
der Investor Kosten seines Vorha-
bens auf die Stadt um. „Er wälzt die
Finanzierung auf uns ab“, so
Brandt. Der Betreiber bekomme ei-
nen „sehr lukrativen Platz“ und

werde sicher gute Einnahmen ha-
ben.

Die Strandversorgung ist auf
dem jetzigen Parkplatz neben dem

alten Golfhaus geplant, der Spiel-
platz in Richtung Strand zur Straße
hin. Laut Vertrag soll der Betreiber
den Spielplatz pflegen.  FP
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D)D) Es ist ein
Drama. Man
könnte mit-
weinen. Die
Kinder tun mir
unendlich leid.

Ich kenne die Familie gut.“
Rainer Karl, Bürgermeister Kühlungsborn

Familie auf der Flucht vor dem Staat
Gut integrierte Armenier aus Kühlungsborn sollen abgeschoben werden. Viele Menschen machen sich stark,
damit die Kinder Georg (12) und Anne Marie (9) in Deutschland eine Zukunft haben. Behörden bleiben hart.

D)D) Die Kinder
sind mit die
Besten in der
Schule, ihre
Eltern enga-
giert und

haben Arbeit. Zählt das nicht?
Guido Schönfeldt, Kühlungsborner

GUTEN TAG,
LIEBE LESER

Die Sache mit den
Wählerstimmen

Doberan bekommt neuen Spielplatz am Strand
Stadtvertreter stimmen für Vertrag mit Betreiber eines Imbisses in Heiligendamm und geringerer Pacht.

D)D) Warum
sollen die Kin-
der dafür
leiden, weil ein
Anwalt falsch
beraten hat?

Das macht keinen Sinn.“
Martin Lagasse, Kühlungsborner

Der Schauspieler Armin
Mueller-Stahl präsentiert
sich in Kühlungsborn als
Maler.Seite 11

Eine Mutter und ein Vater
kämpfen darum, dass ihre
Kinder in Frieden und ohne

Armut aufwachsen können. Wer
wollte das nicht verstehen? Das
Schicksal der Familie Baveyan/In-
jighuyan aus Kühlungsborn be-
rührt. Was mich bei den vielen Ge-
sprächen gestern irritierte, war ei-
ne Antwort aus der Landespolitik:
Vier Wochen vor den Wahlen wer-
de sich kaum ein Politiker für eine
ausländische Familie intensiv ein-
setzen, hörte ich. Das könnte ja
(deutsche) Wählerstimmen kosten.
Ja, wer soll sich denn sonst dafür
einsetzen, dass ein Mädchen und
ein Junge, die viele wünschenswer-
te Tugenden in sich tragen, eine
Zukunft haben? Sicher, der Vater
hat vor Jahren eine Straftat began-
gen. Das ist zu verurteilen. Die Kin-
der waren da noch nicht auf der
Welt – sollen jetzt aber mit ihrem
mitteleuropäischen Kulturver-
ständnis in eine orientalische Kri-
senregion ziehen. Augen auf, Poli-
tik! Viele Kühlungsborner stehen
hinter der Familie. Wähler.

Bad Doberan – Gleich zwei Minis-
ter besuchen die Region Bad Dobe-
ran in den kommenden Tagen.

Mit SPD-Landtagskandidatin
Stefanie Drese ist Umweltminister
Till Backhaus heute unterwegs: um
14 Uhr in der Reriker Erlebnisräu-
cherei zum Gespräch mit Fischern,
ab 15.15 Uhr am künstlichen Riff
vor Nienhagen. Dort wolle sich
Backhaus über den aktuellen For-
schungsstand informieren.

Wirtschaftsminister Jürgen Sei-
del (CDU) und Parteifreund Hen-
ningvon Storch besuchen am 8. Au-
gust ab 10 Uhr die Fischverarbei-
tung GmbH und die Firma Texda
in Schwaansowie die Satower Mos-
terei. Sie wollen „einen Überblick
über die wirtschaftlichen Tätigkei-
ten in der Region gewinnen“.

Verstehen die Welt nicht mehr: Artur Baveyan (33), Kristine Injighulyan (33) und ihre Kinder Georg (12) und
Anne Marie (9) sollen nach Armenien ausreisen. Kühlungsborn sehen sie als ihre Heimat. Fotos: Frank Pubantz

D)D) Wie gut
soll man denn
noch integriert
sein? Die
Familie hat hier
viele Freunde,

ist fest verwurzelt.“
Marko Pentzien, Kühlungsborner

Schau mit Bildern
von Mueller-Stahl

Minister auf
Wahlkampftour

in der Region

Areal vor dem alten Golfhaus: Hier soll der Imbiss-Investor einen
neuen Spielplatz errichten.
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